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Vorbemerkung 
Das Thema spannt einen weiten Bogen, denn der geologische und der historische Zeithorizont liegen um 
den Zeitfaktor 100.000 auseinander. Beide Aspekte fließen letztendlich zusammen in jenem differenziert 
geformten Granitblock am Nordrand der Filitosa-Anlage, mit dessen Diskussion der Beitrag endet (Abb. 
37). 

Diese Granitskulptur ǾŜǊōƛƴŘŜǘ ŘƛŜ ōŜƛŘŜƴ ¢ŜƛƭŜ ŘŜǎ ¢ƘŜƳŀǎ αDǊŀƴƛǘ ǳƴŘ aŜƎŀƭƛǘƘά exemplarisch. Der Ti-
ǘŜƭ ƪǀƴƴǘŜ ƛƴǎƻŦŜǊƴ ŀǳŎƘ ŀƭǎ CǊŀƎŜ ŦƻǊƳǳƭƛŜǊǘ ǿŜǊŘŜƴΥ αDǊŀƴƛǘ ƻŘŜǊ aŜƎŀƭƛǘƘΚά 5Ŝƴƴ dort ist kaum ent-
scheidbar, ob sich natürliche Verwitterung oder Bearbeitungsspuren der Megalithiker zeigen. Handelt es 
sich um Verwitterung, so wirft ihr Formenprodukt Rätsel auf, denen ich mit der Frage nachgehen will, ob 
diese Formen im erstarrenden Magma vorgeformt worden sein könnten. Wir werden uns deshalb zu-
nächst mit der Entstehung der korsischen Granite in ihren Großformen wie Details befassen und sodann 
der Frage nachgehen, was Verwitterung daraus machen kann, ehe wir auf die Megalithiker und ihre 
Kultstätten zu sprechen kommen. 

 

1. Motivation 
Die Insel Korsika habe ich als junger Mensch vielfach bereist, wie das jene Korsika-Touristen tun, die sich 
nicht mit den weiten flachen Badestränden der Ostküste begnügen wollen: auf vielen Wanderungen durch 
die großartige Gebirgswelt. Hauptattraktion für jeden Korsika-Bergwanderer ist der Grande Randonnée de la 
/ƻǊǎŜΣ ƪǳǊȊ αGR 20άΣ ŘŜǊ ŘƛŜ LƴǎŜƭ Řƛagonal von NW bei Calenzana nach SO bei Conca durchquert (Abb. 1). Auf 
einer Länge von ca. 180 km und anstrengenden tausenden Höhenmetern hinauf und herunter besticht diese 
Wanderroute vor allem durch die sich beständig und oft überraschend wandelnde Gebirgslandschaft. 
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Abb. 1: Verlauf des GR 20 (rote Linie). Kartengrundlage: 
W. KLAER, Verwitterungsformen. 

Wegbegleiter auf diesen Touren war vor allem 
der Führer des Korsika-Wanderpioniers Hans 
Schymik aus Aalen (dem zu Ehren am Nordende 
der südlichen Bavella-/ǊşǘŜ Ŝƛƴ CŜƭǎǘǳǊƳ ŀƭǎ α{Ǉi-
ƻƴ Ǿƻƴ !ŀƭŜƴά ōŜƴŀƴƴǘ ǿǳǊŘŜύ Ƴƛǘ ǎŜƛƴŜƴ ƭƛŜōe-
voll gezeichneten Topografien und den peniblen 
Höhen- und Wanderzeitendiagrammen. Ergän-
zend vermittelte der Korsika-Führer aus der lei-
der nicht mehr verfügbaren Reihe der DuMont 
Kunst-Reiseführer von Almut und Frank Rother 
tiefe Hintergründe v.a. zur Kulturgeschichte der 
Insel. 

Eine Irritation hat mich auf diesen Korsika-
Gebirgswanderungen immer begleitet: die ge-
meinhin angebotenen Erläuterungen zur Geolo-
gie der Insel (bei SCHYMIK nur gut eine Seite Text, 
bei Rother eine geologische Karte aus einer be-
reits 1960 erschienenen geografischen Arbeit von 
ARNBERGER, und auch der geologische Führer von 
KUHLEMANN u.a.) zeichnen für den vom GR 20 
durchlaufeƴŜƴ ƎǊǀǖŜǊŜƴ ǿŜǎǘƭƛŎƘŜƴ αƪǊƛǎǘŀƭƭƛƴŜƴά 
Teil Korsikas ein auffällig uniformes Bild (vgl. Abb. 
2 links und Mitte), das so gar nicht zur erlebten 
Vielgestaltigkeit der Gebirgslandschaft passen 
will. Das kristalline Korsika stellt sich in diesen 
Literaturquellen als weitgehend einheitliche Flä-
che dar.  

 
Abb. 2: Geologische Karten im Vergleich ς links ARNBERGER (S. 40), Mitte KUHLEMANN u.a. (Innenumschlag vor-
ne), rechts ROSSI u.a. mit bereits in dieser Verkleinerung deutlich sichtbarer starker Differenzierung. 

http://homersheimat.de/regionen/korsika.php


Granit und Megalith | homersheimat.de/regionen/korsika | Seite 3 

Wie aber sollen z.B. die gewaltigen Plattenschüsse im Kessel von Bonifato, die wundersam ausgehöhlten 
Tafoni-Verwitterungen allerorten oder die glatte mürbe Kuppe des Monte Incudine im Süden (vgl. Abb. 20) 
ŀƭƭŜǎŀƳǘ ȊǳǊ ǿŜƛǘƎŜƘŜƴŘ ƎƭŜƛŎƘŜƴ 9ƛƴǎǘǳŦǳƴƎ ŀƭǎ αDǊŀƴƛǘά Ǉŀssen?  

Die Exkursion des Naturwissenschaftlichen Vereins Darmstadt von 2009 auf die Insel Korsika gab Anlass, 
dieser Frage vertieft nachzugehen. Schon der Vergleich zur stark verkleinerten Geologischen Karte Korsikas 
in Abb. 2. rechts zeigt, dass die meisten geologischen Übersichten stark vereinfachen.  

!ǳŎƘ ǿŜƴƴ ŘƛŜ 5ŀǊǎǘŜƭƭǳƴƎŜƴ ŘŜǊ αƻŦŦƛȊƛŜƭƭŜƴά geologischen Karte vor Ort nicht immer präzise nachvollzogen 
werden können, gebietet deren Differenzierung doch alle Hochachtung: ihr müssen unzählige Daten fleißiger 
Kartierer aus einem Gelände zugrunde liegen, das abseits der modernen Straßen, der historischen Wegever-
bindungen und der oft auf diesen historischen Trassen verlaufenden heutigen Wanderpfade ausgesprochen 
schwer zu begehen ist. Dieses Kartierungsmaterial soll Grundlage für eine differenziertere Systematik sein. 
Darüber hinaus interessierte mich die Frage, wie die hier systematisch unterschiedenen magmatischen Ge-
steinsformationen entstanden sein könnten.  

2. Übersicht zur Tektonik 
Eine geologische Kartierung liefert vor allem ein Bild des aufgeschlossenen Istzustandes, ohne allzuviel über 
die Genese dieses Zustandes zu verraten. Zudem stammen die Kartierungen Korsikas aus einer Zeit, als we-
sentliche Erkenntnisse, die unserem heutigen Verständnis zur Entstehung von Granit zugrunde liegen, noch 
ungefestigt waren. Dies betrifft vor allem die Erkenntnisse zum Wesen der Plattentektonik, zu der es zwar 
schon bei Alfred Wegener zu Beginn des 20. Jahrhunderts Hypothesen gab, die aber erst seit den 60-er Jah-
ren des letzten Jahrhunderts gefestigt wurden. Dies betrifft ferner die Resultate experimenteller geochemi-
scher Forschung zur Entstehung magmatischer Gesteine. 

Die Diskussion des korsischen Magmatismus beschränke ich auf die Ausbildung von Magmenkörpern, die tief 
in der Erdkruste auskristallisiert sind, also auf den korsischen Plutonismus (zum permischen Vulkanismus vgl. 
Korsika-Exkursionsbericht auf homersheimat.de). Wir wissen heute, dass grundsätzlich jeder Plutonismus 
tektonisch bedingt ist (PITCHER, S. 342). Die tektonischen Bedingungen, unter denen Magma in die Erdkruste 
eindringt bzw. aus dieser aufgeschmolzen wird und dort erstarrt, können sehr unterschiedlich sein. Man 
kann vereinfacht vier Typen unterscheiden, von denen drei mit Gebirgsbildung (Orogenese) in Verbindung 
stehen. Zugleich sind diesen tektonischen Typen in der Regel unterschiedlichen Magmentypen  zuzuordnen 
(Abb. 3):  

 
Abb. 3: Drei gebirgsbildende (orogene) tektonische Szenarien sowie ein nicht-orogenes Szenario, die jeweils 
mit der Ausbildung von Plutonen verbunden sind; nach PITCHER, S. 343. 
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M  mantel source ς ozeanische Inselbögen an konvergierenden Plattenrändern bei Subduktion ozeanischer 
Kruste unter ozeanische Kruste; Quarzdiorit und Tonalit (PITCHER), Gabbro / Basalt (STEIN) 

I  igneous source ς aus magmatischer Differentiation ursprünglich basaltischer Magmen, an aktiven Konti-
nentalrändern = Subduktion ozeanischer Kruste unter kontinentale Kruste; Tonalit, Granodiorit (PITCHER), 
Diorit und Granit (kalkalkalisch) (STEIN); 

S  sedimentary source ς anatektische Schmelzen aus aufgeschmolzener Erdkruste, Kontinent-Kontinent-
Kollision (Beispiel: Himalaya / indische > eurasische Platte) mit Mantel- und anatektischen Schmelzen 

A  anorogenic source ς Exposition von Mantelmaterial in Rifts / kontinentalen Grabenbrüchen und Mittel-
ozeanischen Rücken (Neubildung ozeanischer Kruste) 

Es stellt sich die Frage, wie der korsische Magmatismus in diese Systeme einzuordnen ist. 

Hier muss zunächst daran erinnert werden, dass Korsika im Zusammenhang mit dem südlich benachbarten 
Sardinien zu betrachten ist, auf dem sich der korsische Pluton fortsetzt. Insofern spricht man vom korsisch-
sardischen Batholiten (= großes Tiefengesteinsmassiv), der sich mit ca. 12.000 km Fläche etwa hälftig auf 
Korsika und Sardinien verteilt und damit einer der größten in Europa ist. Noch größere Plutone (Batholite) 
gibt es z.B. am Westrand von Nordamerika mit >100 km mal >1000 km, also bis zum Zehnfachen des kor-
sisch-sardischen Batholiten (EXEL, S. 47; ROTHE, S. 118 f).  

Dieser korsisch-sardische Block ist erdgeschichtlich erst recht spät in seine heutige Lage verschoben worden 
(Abb. 4). Dieser Verlagerungsprozess vollzog sich im unteren Miozän über den Zeitraum von ca. 10 Mio. Jah-
ren (ab ca. 24 Ma). Im Zuge der Ostdrift der korsisch-sardischen Mikroplatte wurden von dieser auch die 
Schichten deǎ ǀǎǘƭƛŎƘŜƴ αŀƭǇƛŘŜƴά YƻǊǎƛƪŀ ŀǳŦƎŜǎŎƘƻōŜƴ όǘŜƛƭǿŜƛǎŜ ŀǳŎƘ ǸōŜǊǎŎƘƻōŜƴύ ǳƴŘ Ƴƛǘ ŘŜƳ ƪǊƛǎǘŀƭƭi-
nen Westteil zum rezenten Inselbild verbunden.  

 
Abb. 4: Der Pluton im Süden Frankreichs zersplittert (links oben) und verdriftet im Miozän als korsisch-
sardischer Block. Weitere Teile werden zur italienischen Stiefelspitze und gliedern sich Nordafrika an. Berech-
nungen des OSDN-Servers (Ocean Drilling Stratigraphic Network). 
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Zuvor war der korsisch-sardische Block der heutigen Provence vorgelagert. Dort ist also der Entstehungszu-
sammenhang für die korsischen Granite zu suchen, die vor allem im Karbon entstanden und im anschließen-
den Perm noch einmal durch plutonische wie vulkanische Vorgänge überprägt wurden. 

Zeitlich ist die Entste-
hung der korsisch-
sardischen Plutons ins 
Paläozoikum einzuord-
nen. Zuvor vollzog sich 
vom ausgehenden 
Ordovizium über das 
Silur hinweg bis ins De-
von die kaledonische 
Gebirgsbildung aus den 
konvergierenden Plat-
ǘŜƴ α[ŀǳǊŜƴǘƛŀά όǾƻƴ 
²ŜǎǘŜƴύ ǳƴŘ α.ŀƭǘƛƪŀά 
(von Osten) sowie der 
von Süden herandrif-
tenden Kleinplatte 
α!Ǿŀƭƻƴƛŀά όAbb. 5, 
links). Deren Namens-
geber ist nicht der Avalon-Mythos, sondern die neufundländische Halbinsel Avalon. Avalonia bildet heute 
(abgesehen von den später abgetrennten nordamerikanischen Stücken) die Basis der südlichen Teile von 
Irland, England sowie Norddeutschlands.  

Später ŘǊƛŦǘŜǘŜ Ǿƻƴ {ǸŘŜƴ ŘƛŜ ƴŅŎƘǎǘŜ aƛƪǊƻǇƭŀǘǘŜ α!ǊƳƻǊƛƪŀά ƘŜǊŀƴΣ ŘƛŜ ƛƘǊŜƴ bŀƳŜƴ ǾƻƳ ƪŜƭǘƛǎŎƘŜƴ ŀǊŜ-
ƳƻǊ Ґ αǾƻǊ ŘŜƳ aŜŜǊά ŜǊƘŀƭǘŜƴ Ƙŀǘ ǳƴŘ ǳΦŀΦ ŘƛŜ .ǊŜǘŀƎƴŜ ƴŜōǎǘ ƛƘǊŜƳ !ǊƳƻǊƛƪŀƴƛǎŎƘŜƴ αDŜōƛǊƎŜά ōƛƭŘŜǘΦ 
Mit dieser Plattendrift befinden wir uns bereits im Kontext der für die tektonische Gestaltung Europas so 
wesentlichen variszischen Gebirgsbildung (oberes Devon bis Ende Karbon). Schließlich folgte der Großkonti-
nent Gondwana nach (v.a. das heutige Afrika und Südamerika, ferner Indien, Australien und Antarktis) und 
vervollständigte die Ausbildung des alle wesentlichen Platten versammelnden Großkontinents Pangäa (Abb. 
5, rechts). 

Die Rolle von Korsika-{ŀǊŘƛƴƛŜƴ ōƭŜƛōǘ ƛƴ ŘƛŜǎŜƳ YƻƴǘŜȄǘ ƴƛŎƘǘ ǾƻƭƭǎǘŅƴŘƛƎ ƎŜƪƭŅǊǘΦ αKorsika gehörte... zu ei-
nem Inselbogensystem oder einem aktiven Kontinentrand, einer Vulkanzone, die sich über einer Subduktions-
zone gebildet hatteά verortet der Geologische Führer (KUHLEMANN u.a., S. 64) etwas ambivalent. Unser kor-
sisch-sardisches Pluton-System liegt jedenfalls im Randbereich zwischen Gondwana und Armorika (vgl. Abb. 
5). Die zwischenliegende ozeanische Kruste muss zunächst unter das herandriftende Gondvana subduziert 
worden sein (I-Typ-Granite am aktiven Kontinentalrand). Schließlich könnte sich auch der Typ Kontinent 
(Gondwana)-Kontinent(Armorika)-Kollision mit seinen hochkomplexen Gesteinsbildungsprozessen ergeben 
haben (vgl. Abb. 3). Während die Fronten (Suturen) zwischen Laurasia/Avalaonia sowie Avalonia/Armorika 
mit der Erforschung der variszischen Gebirgsbildung einigermaßen geklärt werden konnten, bleibt die Front 
Armorika/Gondwana eher unklar (Abb. 6). 

 
Abb. 5: Plattentektonische Entwicklung im Devon/Karbon ς kaledonische(links) 
und variszische Gebirgsbildung (rechts). Quelle: FRISCH/MESCHEDE S. 164. 
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Abb. 6: Korsika irgendwo am Rand von Gondwana im Kontext der variszischen Gebirgsbildung, nach J.P. Burg, 
S. 240 

 

3. Die karbonischen Granite Korsikas 
Genaueres lässt sich bei systematischer Betrachtung der Granite des korsischen Plutons erfahren. Diese Be-
trachtung sei hier (unter Außerachtlassung nachfolgender permischer Plutonite) auf das Karbon begrenzt, in 
dem der korsisch-sardische Block in seiner Grundsubstanz geformt wurde. Die geologische Karte Korsikas 
verwendet zum Karbon 
(355-290 Ma) die Syste-
matik in Abb. 7.  

Hier werden zwei Serien 
unterschieden, die sich 
räumlich dem Norden 
όαǎǳōŀƭŎŀƭƛƴŜ ǇƻǘŀǎǎƛǉǳŜά 
ς Abb. 7 links) bzw. der 
Mitte und dem Süden der 
LƴǎŜƭ όαŎŀƭŎƻ-ŀƭŎŀƭƛƴŜά ς 
Abb. 7 rechts) zuordnen 
lassen. In beiden Serien 
fallen parall gestellte 
Abschnitte auf, die mit ɹ4 
(älter) bis ɹ2 (jünger) 
bezeichnet sind. Das 
ŜǊƎŅƴȊŜƴŘŜ αYά ŦǸǊ ŘƛŜ 
nördlichen subalkalinen 
Granite verweist auf 
einen dominanten 
Kalium-Anteil 
όαǇƻǘŀǎǎƛǉǳŜάύΣ ŀƭǎƻ ǾƛŜƭ YŀƭƛŦŜƭŘǎǇŀǘ όY !ƭ {ƛ3O8). Die kalk-alkalinen Granite weisen demgegenüber mehr 
Calzium durch ihren hohen Anorthit-Anteil (Ca Al2 Si2O8) auf, das mit Albit (Na Al Si3O8) die Mischkristallreihe 

 
Abb. 7: Auszug aus der Legende der Geologischen Karte (ROSSI et al) zur Gliede-
rung des karbonischen MagƳŀǘƛǎƳǳǎΨ ƛƴ ŜƛƴŜ ǎǳōŀƭƪŀƭƛƴŜ ǳƴŘ ŜƛƴŜ ƪŀƭƪ-
alkaline Serie. Die Syeno-Granite werden hier nicht weiter behandelt, da es sich 
um sehr kleine Einzelvorkommen handelt. 
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der Plagioklasfeldspäte bildet (Anorthit Ĕ Bytonit Ĕ Labradorit Ĕ Andesin Ĕ Oligoklas Ĕ !ƭōƛǘύΦ 5ŀǎ αƎά ōŜƛ 
den südlichen (kalk-alkalinen) ɹ3-Graniten verweist auf besondere Grobkörnigkeit der Kristalle (à gros grain 
ou porphyroide). 

Zur Systematisierung 
magmatischer Gesteine 
wird das 
Streckeisendiagramm 
herangezogen. Da die 
Gesteine im unteren 
Teildreick in unserem 
Kontext nicht relevant sind, 
beschränken wir uns auf 
den oberen Teil, das QAP-
Dreick mit den Antipoden 
Quartz, Alkalifeldspat und 
Plagioklasfeldspat. 
Vulkanite wie Plutonite 
werden auf diese Weise 
unter Außerachtlassung 
weiterer Beimengungen 
(insbesondere Glimmer-
Mineralien) über ihre 
prozentualen Anteile an Q, 
A und P klassifiziert. Abb. 8 
zeigt die Systematik der 
Plutonite (zu der es auch 
eine korrespondierende 
Darstellung der Vulkanite 
gibt). 

Varietäten aus der geologischen Karte Korsikas (vgl. Abb. 7ύ ǿƛŜ αaƻƴȊƻƎǊaƴƛǘάΣ αDǊŀƴƻŘƛƻǊƛǘά ƻŘŜǊ α¢ƻƴŀƭƛǘά 
lassen sich in dieses Diagramm zwanglos einordnen. AnŘŜǊŜ ǿƛŜ α[ŜǳƪƻƎǊŀƴƛǘάΣ ŀǳŦ ŘŜƴ ǿƛǊ ƴƻŎƘ Ȋǳ ǎǇǊŜŎƘŜƴ 
kommen, allerdings nicht. Auch die Differenzierung der geologischen Karte in alkalin/subalkalin ergibt sich 
nicht unmittelbar aus dem Streckeisendiagramm. Sie beschreibt eine Grenzziehung zwischen Silizium-
untersättigten (alkalin) und Silizium-gesättigten Magmen (subalkalin). Stark Silizium-untersättigte Magmen 
sind nicht mehr in der Lage, Quarz auszukristallisieren und werden dann im unteren (in Abb. 8 nicht darge-
stellten) Teil des Streckeisendiagramms angeordnet. Silizium-Untersättigung drückt sich im oberen Teil des 
Streckeisendiagramms darin aus, dass vorzugsweise das Calzium-Silikat Anorthit (Ca Al2 Si2O8) gebildet wird, 
in dessen Kristallstruktur ς im Vergleich zu den anderen Feldspäten ς ein weiteres Silizium-Atom durch ein 
Aluminium-!ǘƻƳ ŜǊǎŜǘȊǘ ƛǎǘΦ 5ƛŜǎŜ αŀƭƪŀƭƛƴŜƴά tƭǳǘƻƴƛǘŜ ǎƛƴŘ ǎƻƳƛǘ ƛƴ ŘŜǊ ǊŜŎƘǘŜƴ ǳƴǘŜǊŜƴ 9ŎƪŜ ŘŜǎ 
Streckeisendiagramms angesiedelt. 

Schauen wir uns nun die dem Karbon zugeordneten magmatischen Gesteine Korsikas im Einzelnen an: 

3.1 Karbon: kalk-alkaline Serie (Mittel- und Südkorsika) 
Die Einstufung der kalk-alkalinen Serie weist zunächst darauf hin, dass hier ein dominanter Calzium-Anteil 
festgestellt ist, der (wie schon gesagt) von den Plagioklasfeldspäten bzw. ihrem Anorthit-Anteil (Ca Al2 Si2O8) 
beigesteuert wird. Diese Plutonite liegen also rechts unten im Streckeisendiagramm auf der Plagioklas-Seite. 

Die Serie beginnt mit Gabbro-Diorit. Wir sehen in Abb. 9 kleine Inseln dieser Vorkommen ausschließlich im 
Südwesten. Aus Sicht der ursprünglichen Lage Korsikas im Kontext der variszischen Gebirgsbildung südlich 
der heutigen Provence sind diese Gabbro-Diorit-±ƻǊƪƻƳƳŜƴ ŘŜƳ αǾƻǊŘŜǊŜƴά ¢Ŝƛƭ ŘŜǎ tƭutons im Rand von 
Gondwana zuzuordnen.  

 

 
Abb. 8: Oberer Teil des Streckeisen-Doppeldreiecks mit Zuordnung der quarz-
haltigen Plutonite. Vertikal angeordnete Zahlen geben den prozentualen 
Quarz-Anteil an (Q), horizontal angeordnete Zahlen die Plagioklasfeldspat-
Anteile (P), die sich mit korrespondierenden Anteilen an Alkalifeldspäten (A) 
jeweils auf 100 % summieren (LE MAITRE, S. 22). 
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Abb. 9 (rechts): 1. 
Abschnitt der kalk-
alkalinen Serie mit 
αDŀōōǊƻ-5ƛƻǊƛǘά ό-́ )̒ 
im Südwesten der 
Insel (olivgrün),  
2. Abschnitt mit 
αDǊŀƴƻŘƛƻǊƛǘκ¢ƻƴŀƭƛǘά 
( 4ɹ) als mächtiger 
Keil, der sich von SO 
nach NW verschmä-
lert (orange) und im 
Quarz-Monzonit (sub-
alkaline Serie, ɹ4K) im 
Norden der Insel ς bei 
kräftigem Versatz ς 
fortsetzt; jeweils mit 
Zuordnung im Stre-
ckeisen-Diagramm. 

 

Gabbro ist das pluto-
nische Pendant zum 
vulkanischen Basalt. 
Basaltisches Magma 
stammt aus der Auf-
schmelzung von obe-
rem Erdmantelmate-
rial (Peridotit), das an 
Mittelozeanischen 
Rücken die Mag-
makammer bildet 
(Abb. 10). Es kristalli-
siert an den Rändern 
solcher Magmakam-
mern zu Gabbro und 
bildet so die Unterla-
ge ozeanischer Kruste. 
Gabbro-Magmen 
können aber auch im Mantelkeil über einer subduzierenden Platte entstehen oder durch Aufwölbung von 
Mantelteilen an Kontinentalrändern aufsteigen (vgl. Abb. 3, PITCHER S. 344). 

Da bei der Annäherung Gondvanas an Armorika die zunächst zwischenliegende ozeanische Kruste subduziert 
wurde, können sich Teile dieser Kruste in den Pluton eingelagert oder im Subduktionsbereich originär gebil-
det haben. DURANT DELGA lokalisiert die südwestlichen Gabbro-Enklaven, die sehr viel älter seien als die korsi-
ǎŎƘŜƴ DǊŀƴƛǘŜΣ αan der Brust des Granodioritsά όǎΦǳΦ ǳƴŘ ƛƴ !ōōΦ мнΥ ¢ȅǇ ƎʴоύΦ IƛŜǊ ŦƛƴŘŜǘ ǎƛŎƘ ǸōǊƛƎŜƴǎ ŀǳŎƘ 
ŘŜǊ ōŜǊǸƘƳǘŜ α!uƎŜƴŘƛƻǊƛǘά Ǿƻƴ Santa Lucia di Tallano (DURANT DELGA S. 13, Abb. 11).  

Es folgen in der kalk-alkalinen Serie grobkörnige Tonalite und Granodiorite ( 4ɹ, ebenfalls in Abb. 9). Diese 
Granitoide hatten also viel Zeit zur Auskristallisation. Sie bilden einen von SO nach NW schmaler werdenden 
mächtigen Keil. Die Unterbrechungen, die Abb. 9 in diesem Keil zeigt, sind späteren Störungen, Verwerfun-
gen und Intrusionen geschuldet. Die konische Form kann allerdings auch bloßes Abbild des Aufschlusses sein, 
der nach NW in die Tiefe absinkt. Darauf deutet auch die Fortsetzung dieses Keils im Quarz-Monzonit der 
kalk-alkalinen Serie hin (Streifen im Norden der Insel / in der Balagne), die zudem eine gegenüber dem Keil 
im Süden und in der Mitte kräftig versetzte Richtung aufweisen (Abb.9 oben). 
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Solche Tonalite und Granodiorite entstehen typischerweise aus der partiellen Aufschmelzung von basalti-
schen Plutoniten (Gabbro oder dessen metamorphe Überformung im Amphibolit), auf deren Existenz bereits 
die Gabbro-Enklaven verweisen (PITCHER, S. 340 mit Bezug auf Befunde in den Anden) 

Es folgen die ɹ3-Granite ς Granodiorit und 
Monzogranit, die in Bereiche südwestlich 
und nordöstlich des ɹ4-Keils in Abb. 9 zu 
differenzieren sind (Abb. 12). Westlich des 
4ɹ-Keils fallen sie besonders grobkörnig 

aus (g 3ɹ). Bedenkt man den iƳ ʴп-Keil ho-
ƘŜƴΣ ƛƳ ʴо-Granit noch immer dominanten 
Calzium-Anteil (Anorthit), der sich aus der 
Einordnung im Streckeisendiagramm  

 

ergibt, so sehen wir hier vor allem große basische bis intermediäre Plagioklas-Kristalle, die bei hohen Tempe-
raturen um die 1300 °C entstehen und somit die heiße Magmakammer repräsentieren. Es sei hier bereits 
vorausweisend vermerkt, dass hohen Kristallisationstemperaturen in der Regel auch eine hohe Verwitte-
rungsneigung entspricht, so dass diese grobkörnigen Plagioklase leichter verwittern als etwa die Kalium-
Feldspäte im Norden. Diese Granitoide bilden dann auch die insbesondere im Süden Korsikas vertretenen 
tiefgründig verwitterten Grusdecken. 

Im Osten des ɹ4-Keils (Abb. 9) treten die y3-Granodiorite und Monzogranite nicht so grobkörnig auf, die Kris-
tallisation im Rücken des ɹ4-Keils (= südlicher im Rand von Gondwana) erfolgte also schneller. Insgesamt 
umschlossen wohl die ɹ3-Granite die zunächst auskristallisierten Tonalite und Granodiorite (4ɹ-Keil) im Zuge 
eines zweiten magmatischen Pulses. Allerdings hat sich dabei die Ausrichtung des Plutons gegenüber dem 
älteren ɹ 4-Keil um ca. 40 ° im Uhrzeigersinn gedreht!  

Zur Absicherung der in der geologischen Karte dargestellten Abfolge wären Altersbestimmungen hilfreich. Es 
gibt aus dem Kontext der französischen geologischen Korsika-Forschung nur wenige aber durchaus aussage-
kräftige Befunde. Sie erfassen leider nicht den zentralen 4ɹ-/  ɹ 4K-Keil, dessen in der geologischen Karte in-
sinuiertes höheres Alter nur über die Einpassung in die typischen Serien der Magmendifferentiation bestätigt 
werden kann (dazu weiter unten). Ansonsten unterstreichen diese Messungen zunächst die Einordnung der 
y3-/y3K-Formationen sowohl im nördlichen subalkalinen also auch im südlichen kalk-alkalinen Bereich in das 
gleiche Zeitfenster ς um die 330 Ma ς, somit ins Viséum (unteres Karbon). Auch der Tenda-DǊŀƴƛǘ όα5ŞǎŜǊǘ 
ŘŜǎ !ƎǊƛƎŀǘŜǎά ǿŜǎǘƭƛŎƘ Ǿƻƴ {ǘΦ CƭƻǊŜƴǘύΣ ŘŜǊ ŀǳŦ DǊǳƴŘ ǎŜƛƴŜǊ ƳŜǘŀƳƻǊǇƘŜƴ «ōŜǊŦƻǊƳǳƴƎ ƛƳ ½ǳƎŜ ŘŜǊ ŀƭǇi-
den Gebirgsbildung aus der Kartendarstellung von Abb. 12 herausblieb) fügt sich in dies Bild.  

 
Abb. 11Υ !ǳǎ α!ǳƎŜƴŘƛƻǊƛǘά ƎŜŦŜǊǘƛƎǘŜǊ .e-
hälter im Museum von Corte. 

 
Abb. 10: Entstehung von Gabbro an Mittelozeanischen Rücken 
(FRISCH/M ESCHEDE S. 69) 
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Abb. 12 (rechts): Ǝʴо- 
ōȊǿΦ ʴо-Granite ς 
Monzogranit und 
Granodiorit (kalk-
alkaline Serie in der 
Mitte und im Süden), 
ʴоY-Granite ς Mon-
zogranit (subalkaline 
Kalium-Serie im Nor-
den), mit Eintrag ver-
fügbarer Altersbe-
stimmungen, jeweils 
mit Zuordnung im 
Streckeisen-
5ƛŀƎǊŀƳƳΦ 5ŜǊ ʴп-Keil 
aus Abb. 9 bildet die 
große Lücke im Süden, 
Řŀǎ ƎǊƻǖŜ α[ƻŎƘά ƛƳ 
Norden wurde durch 
permischen Magma-
tismus gefüllt. In die 
verbleibenden Lücken 
intrudierte ŘŜǊ ʴн DǊa-
nit (vgl. Abb. 13). 

 

Mit dem dritten 
magmatischen Puls 
der y2-/  y2K-Granite 
vollzieht sich erneut 
eine signifikante Wen-
dung. Wir stehen nun 
am Übergang zum 
Perm, in dem der Großkontinent Pangäa zerreißt. Auch der korsische Pluton ist betroffen, wird vielfältig ge-
brochen, es bilden sich großräumige Störungen, vor allem vertikal zur vermuteten Sutur zwischen Gondwana 
und Armorika. 

In diese Störungszonen des zerreißenden Pangäa dringen erneut Magmen ein, folgen kleinräumig im Süd-
westen teilweise noch der Kontur Gondvanas, nehmen aber vor allem die (nach heutiger Lage) SW-NO-
gerichteten Störungen quer zum karbonischen Pluton auf. Bei y2/y2K handelt es sich um Leukogranit, dessen 
Name (von leucos = hell) auf seine helle Farbe verweist. Leukogranite sind prinzipiell nicht im Streckeisen-
Diagramm einzuordnen, weil ihre helle Farbe vor allem von den im Streckeisendiagramm systematisch nicht 
berücksichtigten Beimengungen (v.a. Glimmermineralien) abhängt. Da Granite meist Fe- und Mg-Anteile 
haben, enthalten sie dunkle Minerale wie Biotit oder Albit, die den Farbwert heruntersetzen. Leukogranite 
enthalten (fast) kein Fe/Mg mehr, es fehlen also dunkle Minerale. Diese Gesteine entstehen häufig aus Rest-
schmelzen im Zuge der Differentiation von Magmen, weil Fe/Mg-bindende Mineralien bereits bei höheren 
Temperaturen auskristallisieren. Leukogranite sind jeweils helle Varianten der verschiedenen magmatischen 
Gesteine in einem bestimmten Farbwertbereich (vgl. LE MAITRE, S. 26 f). Sie verweisen auf niedrige Kristallisa-
tionstemperaturen (und ς wiederum als Voraushinweis, was die chemische Verwitterungsneigung des aufge-
schlossenen Gesteins angeht ς auf hohe Verwitterungsbeständigkeit). 
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Abb. 13: Leukogranite 
aus dem Übergang vom 
Karbon zum Perm ς 
besonders massiv im 
Süden und dort quer zur 
Ausrichtung des karbo-
nischen Plutons. 

 

Neben den dominanten 
hellen Mineralien der 
Quarze und Feldspäte 
sind für die korsischen 
Leukogranite signifikan-
te Anteile des hellen 
(und sehr verwitte-
rungsbeständigen) 
Glimmerminerals Mus-
kovit (K Al2[(OH,F)2 | 

AlSi3O10]) festgestellt 
(Beiheft zur geologi-
schen Karte, Ziffer 
4.2.1). Vollständige 
Analysen zur Zusam-
mensetzung der korsi-
schen Leukogranite 
sind allerdings nicht 
verfügbar. 

Da aber aus dem (in der 
ursprünglichen Lage 
Korsikas) nördlich be-
nachbarten französi-
schen Zentralmassiv 
Analysedaten des dor-
tigen im Alter ver-
gleichbaren Saint-
Mathieu-Leukogranits 
vorliegen (Wikipedia zu 
α[ŜǳƪƻƎǊŀƴƛǘά), soll 
dessen Zusammenset-
zung hilfsweise heran-
gezogen werden. Nach den dort gewonnenen Befunden ergeben sich die Anteile Quartz = 32 bis 35%, Or-
thoklas = 32,5 %, Plagioklas = 33 bis 36 % und somit auch eine Lokalisierung von y2 im Streckeisendiagramm 
wie in Abb. 13 links oben und unten. 

Das Alter der korsischen Leukogranit-Sequenz wurde durch eine Messung im Massif de Cagna (Südkorsika) 
bestimmt. Mit einem Wert bei 300 Ma (Stephanium / oberes Karbon) stehen diese hellen, harten und ver-
witterungsbeständigen Granite zwischen den frühkarbonischen Graniten und den nachfolgenden permi-
schen Intrusionen. 

3.2 Karbon: subalkaline Serie (Nord-Korsika) 
YƻƳƳŜƴ ǿƛǊ ƴƻŎƘ ȊǳǊ ȊǿŜƛǘŜƴ ǇƭǳǘƻƴƛǎŎƘŜƴ {ŜǊƛŜ ŘŜǎ YŀǊōƻƴΣ ŘŜǊ αAssociation subalcaline potassiqueά όǾƎƭΦ 
Abb. 7). Das sind Granite aus siliziumgesättigten sauren Magmen, deren Feldspäte sich aus mehr Kalium- als 
Natriumfeldspat zusammensetzen und die den Norden des kristallinen Korsika charakterisieren (Darstel-

http://homersheimat.de/regionen/korsika.php
https://de.wikipedia.org/wiki/Leukogranit


Granit und Megalith | homersheimat.de/regionen/korsika | Seite 12 

lungslücken in den Abbildungen sind auch hier wieder späteren Störungen, vor allem aber dem permischen 
Magmatismus im Bereich der Cinto-/Scandola-Calderen sowie späteren Überlagerungen oder anstehenden 
vorkarbonischen Gesteinen geschuldet). 

Diese Serie im Norden Korsikas entwickelt sich parallel zu der für die Mitte und den Süden bestimmenden 
Serie: Sie beginnt mit ein paar schmalen Streifen Quarz-Monzonit ( 4ɹK), die als stark versetzte Fortsetzung 
des ɹ 4-Keils im Süden interpretiert werden können (Abb. 9 oben). Es folgen Monzogranite (ɹ3K), die im Sü-
den ihre Entsprechung in den großräumig um den 4ɹ-Keil gepackten Granodioriten und Monzograniten ha-
ben (Abb. 12 oben mit etwas dunklerer Rot-Färbung).  

Auffällig ist, dass diese Kalium-dominierten Monzogranite weit nach Süden ausƎǊŜƛŦŜƴ ǳƴŘ Ŝƛƴ ƎǊƻǖŜǎ α[ƻŎƘά 
am nördlichen Ende des ɹ4-Keils füllen. Dies 
α[ƻŎƘά ƛƳ 4ɹ-Keil wird in Abb. 10 sichtbar, seine 
Füllung durch Monzogranit (ɹ3K) in Abb. 12. Auch 
dieser Befund verweist darauf, dass der ɹ4-Keil der 
Granodiorite und Tonalite wesentlich älter sein 
dürfte als die in der zweiten Phase einge-
drungenen Monzogranite und Granodiorite 
( 3ɹ[K]). 

Schließlich sind auch hier im Norden Korsikas ς v.a. 
südlich von Calvi bis hinüber gen Osten zur Tenda / 
Desèrt des Agriates ς vereinzelt spätkarbonische 
Leukogranite eingedrungen (y2K, Abb. 13 oben).  

Der nachfolgende permische Magmatismus ist 
noch komplexer als der karbonische. Die Granite 
lassen sich noch stärker differenzieren. Zudem 
äußert sich der permische Magmatismus sowohl in 
neuen Plutonen, als auch in Vulkanismus. Unter-
schiedliche Magmenzusammensetzungen in den 
Plutonen und alle Formen eines meist explosiven 
Rhyolith-Magmatismus mit Caldereneinbrüchen 
prägen das Bild. Der permische Plutonismus ver-
teilt sich über den gesamten karbonischen Pluton 
(Abb. 14). Abgesehen von zwei kleinen Befunden 
in Zentralkorsika konzentriert sich der permische 
Vulkanismus hingegen auf eine große Lücke im 
karbonischen Pluton zwischen der Balagne im 
Norden und dem großen Rest im Süden (rot in 
Abb. 14). 

Dies Thema soll hier aber in Hinblick auf die ge-
plante Einbindung der Megalithgeschichte nicht 
weiter verfolgt werden, für die der permische Vul-
kanismus weniger relevant ist. 

3.3 Serien der Magmendifferentiation 
Fassen wir die beiden in der geologischen Karte 
unterschiedenen magmatischen Serien des Karbon 
(vgl. Abb. 7 mit Auszug aus der Legende) im Stre-
ckeisendiagramm zusammen, so ergeben sich zwei 
signifikante Abfolgen (Abb. 15). 

 
Abb. 14: Plutonismus (lila) sowie Vulkanismus der 
Cinto und Scandola-Calderen (rot) im Perm. Blassrosa 
Unterlage: alle plutonischen Phasen des Karbon, un-
differenziert. Ergänzend sind die kartierten Hauptstö-
rungen eingetragen. 
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Abb. 15: Die beiden korsischen Serien aus dem Karbon im Streckeisendiagramm im Vergleich zu typischen 
Magmenserien ς oben die kalk-alkaline Serie in Mittel- und Südkorsika, unten die subalkaline Serie Nordkorsi-
kas. Die jeweils passende Kurve aus der Literatur ist rechts rot hervorgehoben. 

 

Die im Gelände identifizierten Granitoide der Kalk-alkalinen Serie (Mitte und Süden der Insel) folgen einem 
Pfad im Diagramm, der von basischen Gabbros über intermediäre Ca-reiche Tonalite/Granodiorite, sodann 
Monzogranite schließlich zu sauren monzogranitischen Leukograniten zieht. Diese aus der Sekundärauswer-
tung der Kartierung empirisch festgestellte Granitserie lässt sich an den von der Wissenschaft (LAMEYRE & 

BONIN, 1991) ermittelten typischen Granitserien verifizieren. Sie entspricht systematisch dem Verlauf von 
Kalk-Alkali-Granodiorit-Serien ς in Abb. 15 rechts mit Eintrag aller systematisch erfassten Pfade im Streckei-
sen-Diagramm (PITCHER, S. 24). 

Die Kalium-dominierte subalkaline Serie im Norden verläuft im Streckeisendiagramm anders als die südli-
che, nämlich mittig und verifiziert sich an der systematisch ermittelten Monzonit-Serie (Abb. 15 unten 
rechts). Der außerdem in der Legende zur Geologischen Karte angegebene Syeno-Quarz-Monzonit (Abb. 7 
unten links) wurde in diese Darstellung nicht aufgenommen, weil es sich dabei nur um winzige Vorkommen 
handelt, die nicht in die Serie passen und somit einen anderen Ursprung haben dürften. 

Fassen wir zusammen: Abgesehen von der ersten Phase verstreuter Gabbro-Diorit-Einsprengsel zeigt die 
Kartierung insbesondere der Phasen 4ɹ und ɹ 3 große Lücken im karbonischen Pluton, in die jeweils die 
Magmen einer nachfolgenden Phase eingedrungen sind. Beispielsweise im zentralen 4ɹ-Keil wird dessen 
große Lücke im Norden durch ɹ3K-Monzogranite gefüllt. Insbesondere im Südwesten mit seinen großkörni-
gen Monzograniten und Granodioriten dringen später die quer zum Pluton gelagerten Leukogranite ein. Das 
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ƎǊƻǖŜ α[ƻŎƘά ȊǿƛǎŎƘŜƴ ŘŜƴ ōŜƛŘŜƴ {ŜǊƛŜƴ ƛƳ bƻǊŘŜƴ ǿƛǊŘ ǎŎƘƭƛŜǖƭƛŎƘ ƛƳ tŜǊƳ ŘǳǊŎƘ ǿŜƛǘŜǊŜ LƴǘǊǳǎƛƻƴŜƴΣ 
sowie im Bereich der Cinto- und Scandola-Calderen von intensivem Vulkanismus gefüllt.  

Jede neue magmatische Phase folgte Störungen, die den karbonischem Pluton der jeweiligen Vorphase zer-
brochen haben. Vom Perm zurück ins Karbon lassen sich drei derartige Phasen unterscheiden: 

- Die gewaltige Lücke im nördlichen Teil des voll ausgebildeten karbonischen Plutons, in die der permi-
sche Plutonismus und Vulkanismus eindrang, dürfte dem Zerreißen Pangäas im Perm geschuldet sein 
(Rifting-Prozesse). Dabei scheint sich auch der größere Südteil gegenüber dem kleineren Nordteil im Ge-
genuhrzeigersinn verdreht zu haben, worauf der Versatz im 4ɹ-Keil, der sich über beide karbonischen 
Magmenserien hinweg verfolgen lässt, verweist (Abb. 9). 

- Die insbesondere im Süden im Übergang zum Perm quer zum karbonischen Pluton eingedrungenen 
mächtigen ɹ2-Leukogranit-Plutone (Abb. 13) könnten auf erste Störungen im zerreißenden Pangäa hin-
deuten. 

- LƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ Řŀǎ α[ƻŎƘά ƛƳ ƴǀǊŘƭƛŎƘŜƴ .ŜǊŜƛŎƘ ŘŜǎ 4ɹ-Keils, das in der nächsten Phase mit 3ɹK-
Monzogranit gefüllt wurde, verweist darauf, dass bereits der 4ɹ-Pluton des ersten Stadiums heftigen 
tektonischen Einwirkungen ausgesetzt war. Womöglich ist die Genese des 4ɹ-YŜƛƭǎ ŘŜƳ ¢ȅǇǳǎ αŀƪǘƛǾŜǊ 
YƻƴǘƛƴŜƴǘŀƭǊŀƴŘά Ƴƛǘ {ǳōŘǳƪǘƛƻƴ ƻȊŜŀƴƛǎŎƘŜǊ YǊǳǎǘŜ ȊǳȊǳƻǊŘƴŜƴ ό!ōōΦ оΣ {ȊŜƴŀǊƛƻ н Ƴƛǘ L-Typ-Graniten), 
während die nachfolgende ɹ3-Phase bei nunmehr angenähertem Gondwana in das SzeƴŀǊƛƻ αYƻƴǘi-
nent(Gondwana)-Kontinent(Armorika)-Yƻƭƭƛǎƛƻƴά ǸōŜǊƎŜƘǘ ς aber das kann lediglich vermutet werden. 
Jedenfalls sind derartige Kontinent-Kontinent-Kollisionen mit heftigen tektonischen Verformungen ver-
bunden. 

Übergreifend bleibt jedoch zu klären, ǿŜƭŎƘŜǊ α[ƻƎƛƪά ŘƛŜ ƛƴ !ōōΦ м5 identifizierten Magmenserien folgen. 
Beide Serien verweisen auf genetische Prozesse, die prinzipiell von allen Magmen durchlaufen werden und 
mit ihrer sukzessiven Auskristallisation zusammenhängen. Man fasst dies unter den BeƎǊƛŦŦ ŘŜǊ αMagmati-
schen DifferenziationάΦ 5ƛŜǎŜ ¢ƘŜƻǊƛŜ ƎŜƘǘ ŘŀǾƻƴ ŀǳǎΣ Řŀǎǎ ŀƭƭŜ aŀƎƳŜƴ ƛƴ ƛƘǊŜƳ ¦ǊǎǇǊǳƴƎ ōŀǎŀƭǘƛǎŎƘŜƴ 
(bzw. Gabbro-)Charakter haben. 

Die Auskristallisation von Mineralien erfolgt schrittweise vor allem in Abhängigkeit von der herrschenden 
Temperatur, wobei sich die Zusammensetzung des (Rest)Magmas laufend verändert. Grundsätzlich wurde 
dies Konzept bereits von dem Amerikaner Bowen (1928) entwickelt und seitdem verfeinert (ROTHE, S. 50). 
Abb. 16 zeigt die Grundzüge des Bowen-Schemas, soweit es hier relevant ist. 

 
Abb. 16: Bowen-Schema mit den Metamophosen der Silikatschmelze bei sinkender Temperatur und den je-
weils auskristallisierten hellen (leukokraten) Mineralien. Am Ende geht die Restschmelze in wässrige Lösun-
gen über. 

 

Dies Diagramm vereinfacht die realen Vorgänge stark. Sie stellen sich aus vielerlei Gründen komplexer dar. 
So ist eine Schmelze neben den herrschenden Temperaturen vom lastenden Druck abhängig und wird we-
sentlich (nämlich schmelzpunktsenkend) vom Anteil eingeschlossenen Wassers sowie weiteren Liquiden be-
stimmt. Ergänzend wäre zu nennen, dass die Auskristallisation von Magmen Kristallisationskeime erfordert, 
ŘƛŜ ŀƭǎ αǇǊƛƳŀǊȅ ŀŎŎŜǎǎƻǊƛŜǎά Ǿƻƴ ǎŜƭǘŜƴŜƴ aƛƴŜǊŀƭƛŜƴ ǿƛŜ !Ǉŀǘƛǘ ό/ŀCΣ /ŀ/ƭΣ /ŀhIύΣ ½ƛǊƪƻƴ ό½Ǌ{ƛh4), Monazit, 
Xenotim (wasserfreie Phosphate) oder Allanit bereitgestellt werden (Pitcher, S. 76 ff), die aber auch aus Res-
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ten zuvor aufgeschmolzener Kruste bestehen können. Letztere Krustenreste betreffen zudem den zweiten 
wichtigen Entstehungskontext von Graniten, die auch aus der Aufschmelzung von Rahmengesteinen entste-
hen können (Anatexis / S-Typ ς vgl. Abb. 3, drittes Szenario), das Rahmengestein assimilieren und damit ih-
ren Charakter verändern. Auch dies berücksichtigt das Diagramm nicht. Es stellt den Ablauf also stark verein-
fachend nur für den Prozess der Magmendifferentiation dar, der selbst durch Kristallisation und erneutes 
partielles Aufschmelzen immer wieder gestört und neu begonnen werden kann. 

Dennoch lässt auch das Bowen-Schema gemäß Abb. 16 eine grobe Zuordnung der beiden korsischen Mag-
menserien zu. Grundsätzlich beginnen Prozesse der Magmendifferentiation mit aus dem Erdmantel aufge-
schmolzenen Gabbro-Magmen. Die kalk-alkalische Serie Mittel- und Südkorsikas mit ihren in der ɹ4-Phase 
hohen Ca-Anteilen, d.h. basischen Plagioklasen, knüpft auch im Bowen-Schema der Abb. 16 unmittelbar an 
ein Gabbro-Magma an. Sie begann also unter sehr heißen Ausgangsbedingungen. Demgegenüber verweist 
die in der Mitte des Streckeisendiagramms angesiedelte subalkaline Monzonit-Serie Nordkorsikas auf niedri-
gere Kristallisationstemperaturen, unter denen sich zum einen die sauren Plagioklase und vor allem auch die 
hier dominanten Kali-Feldspäte bilden (vgl. den Eintrag zum KaliŦŜƭŘǎǇŀǘ αhǊǘƘƻƪƭŀǎά Ґ Y !ƭ {ƛ3O8 in Abb. 16). 
Der nördliche Teil des korsischen Plutons muss also bei niedrigeren Temperaturen auskristallisiert und im 
Zuge der Magmendifferentiation stärker ausdifferenziert gewesen sein als der Süden.  

4. Strukturen und Rundformen im Granit 
Granite sind immer tief in der Erdkruste auskristallisiert und treten nur dort in Erscheinung, wo sie durch 
tektonische Hebungen und/oder die Abtragung der kilometermächtigen Deckgesteine in geologischen Zeit-
räumen zutage gefördert wurden. Der korsische Pluton muss bereits im oberen Perm so weit gehoben wor-
den sein, dass der eingelagerte rhyolithische Vulkanismus mit seinen mächtigen Ignimbritablagerungen, die 
wesentliche Teile des heutigen Cinto-
Gebirges ausmachen (Abb. 17), überhaupt 
stattfinden konnte.  

Auch der aufgeschlossene Granit ist sofort 
Gegenstand von Verwitterung und Abtra-
gung. Wir sehen also in einem aufgeschlos-
senen Granitpluton die Momentaufnahme 
eines Verwitterungs- und Abtragungsprozes-
ses. 

Die Vielfalt des korsischen Batholithen of-
fenbart sich auch in der Vielfalt seiner Ver-
witterungsformen. W. KLAER hat in seiner 
Untersuchung aus den 50-er Jahren den Ver-
such zur Systematisierung der korsischen 
Granitverwitterungen gemacht. Auch diese 
frühe Arbeit unterliegt den Einschränkungen, 
dass spätere Theorien zur Entstehung von 
Graniten (insbesondere die Theorie der Plat-
tentektonik oder die Erkenntnisse von Laborexperimenten zum Verhalten von magmatischen Schmelzen und 
ihren Auskristallisationspfaden) noch nicht berücksichtigt werden konnten.  

½ǳǊ 5ƛǎƪǳǎǎƛƻƴ ŘŜǊ YƭŀŜǊΩǎŎƘŜƴ {ȅstematik ist es hilfreich, das Verwitterungsverhalten von granitbildenden 
Mineralien zu betrachten. Hier gibt es eine auffällige Parallele zwischen Kristallisationstemperatur auf der 
einen und Verwitterungsneigung auf der anderen Seite: Mineralien wie insbesondere das basische Calzium-
Silikat des Anorthit (das mit Albit, einem Natrium-Silikat, die Plagioklas-Mischungsreihe bildet) kristallisieren 
bei hoher Temperatur und verwittern leicht, Kalifeldspate wie Orthoklas haben hingegen eine deutlich nied-
rigere Kristallisationstemperatur und sind wesentlich verwitterungsresistenter. Am Ende stehen das helle 
Glimmermineral Muskovit und der kaum verwitternde Quarz. 

 
Abb. 17: Die rhyolithischen Ignimbritformationen der Cinto-
Caldera aus dem oberen Perm, Ansicht von Algajola aus 
über das granitische Balagne-Hügelland hinweg 
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Abb. 18 zeigt ς in etwa parallel zur 
Darstellung der Kristallisationsfolge 
im Bowen-Schema der Abb. 16 ς die 
zunehmende Verwitterungsstabilität 
leukokrater Granitmineralien. 

Der im Granit häufige Biotit als dunk-
ler Magnesium-Eisen-Glimmer gehört 
in die Verwitterungsfolge mafischer 
bzw. melanokrater Gesteine und wä-
re ungefähr auf der Ebene von Oli-
goklas einzuordnen. 

Einige Aspekte der aus der Empirie 
seiner Feldstudien entwickelten Kla-
ŜǊΩǎŎƘŜƴ {ȅǎǘŜƳŀǘƛƪ ǎŜƛŜƴ ƘƛŜǊ Řƛǎƪu-
tiert: 

4.1 Vergrusung und einge-
schlossene Rundformen 
Klaer vermutet eine Mächtigkeit der 
auf Korsika anzutreffenden tiefgrün-
digen Vergrusungsdecken von bis zu 15/20 m, in der Feldspäte hochgradig verwittern und Quarze nicht be-
troffen sind. Das zweiwertige Eisen der Biotite ist zu dreiwertigem Eisen oxidiert und gibt den Grushorizon-
ten ihre gelbbraune Farbe. Hervorzuheben ist, dass diese Grusdecken vor allem den Süden der Insel prägen, 
in dem wir bereits den aus heißer Schmelze auskristallisierten Calzium-reichen Granodiorit/Tonalit des unte-
ren Karbon verortet haben (y4-Keil ς vgl. Abb. 9). In diesem Bereich fallen vor allem die Ebene um Porto 
Vecchio bis Figari oder die sanften Hügel westlich des Monte Incudine (Abb. 19) als stark erodierte Zonen 
auf. Auch die grobkörnigen Granodiorite im Südwesten (gy3 ς Ab. 12) gehören zu diesen stärker verwittern-
den Bereichen. Die hohe Verwitterungsneigung des insbesondere in den y4-Graniten vertretenen Calzium-
Feldspats erklärt diese Lokalisierung. Einfluss-
faktoren seiner Verwitterung sind Tempera-
turschwankungen, die im Tagesverlauf bis zu 
einem halben Meter, im Jahresverlauf aber 
bis zu 20 m tief reichen können, und vor al-
lem die hydrolytische Verwitterung, bei der 
die H+-Ionen des Wassers die Kationen (hier 
v.a. Ca) verdrängen und so das Mineralgefü-
ge zerstören (GEOMORPHOLOGIE II S. 17, 20).  

Zu vermerken ist, dass diese Verwitterung 
nicht von Kluftsystemen abhängt, durch Klüf-
te im Gestein aber verstärkt werden kann. 
Leider liegt dazu kein Aufschluss im Foto vor, 
hingegen eine Umzeichnung von Klaer (KLAER, 
Fig. 1, S. 18, Ortsausgang von Pisciatello = 
östlich von Ajaccio an der N 196 im gy3-
Granit). 

Ein frischer Aufschluss, der 2008 im Zuge des 
Brückenneubaus über den Taravo-Fluss im 
Zuge der N 196 entstand, liegt ebenfalls im gy3-Granit und offenbart im nicht umgelagerten homogenen Ge-
füge die verbliebenen Quarzkristalle ς ohne auffällige Einflüsse der wenigen unregelmäßigen Klüfte (Abb. 
20).  

 
Abb. 18: Reihe zunehmender Verwitterungsstabilität leukokrater 
Silikate (von oben nachunten), nach ROTHE, S. 63 und GEOMORPHOLOGIE 
II S. 9. 

 
Abb. 19: Stark eingeebnetes Hügelland von Zicavo NW des 
Monte Incudine im y4-Keil (zu dessen flach verwitterter 
Kuppe, ebenfalls im y4-Keil gelegen, vgl. NVD-Berichtsband 
32/33 S. 121)  
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Dieser Aufschluss zeigt darüber hinaus besonders markant, wie im Grushorizont in unregelmäßiger Anord-
nung Rundformen zurückgeblieben sind, die offenbar der Verwitterung widerstanden haben. Klaer vermerkt 
Ȋǳ ŘŜǊŀǊǘƛƎŜƴ .ŜŦǳƴŘŜƴ αDagegen werden 
die kalifeldspatreichen biotitarmen Granite 
von der Verwitterung als Härtlinge heraus-
präpariertά (KLAER, S. 17), spricht aber den-
ƴƻŎƘΣ ǿŜƴƴ ŀǳŎƘ ǾƻǊǎƛŎƘǘƛƎΣ Ǿƻƴ αǿƻƭƭǎŀŎk-
artiƎŜƴά ōȊǿΦ αǿƻƭƭǎŀŎƪŦǀǊƳƛƎŜƴά ±ŜǊǿƛǘǘe-
rungsprodukten. Wie Klaer hier auf Kalifeld-
späte kommt, die v.a. den Norden der Insel 
prägen und einen signifikant anderen Mag-
men-Differentiationspfad repräsentieren, 
bleibt unklar. Prinzipiell ist jedoch die Her-
auspräparation solcher Rundformen erklä-
rungsbedürftig und sei im Kontext der Woll-
sackverwitterung diskutiert. 

4.2 Wollsackverwitterung 

Derartige Verwitterungen treten sowohl im 
Boden kryptogen (krypto = verber-
gen/verstecken) als auch im herausragenden Gestein phanerogen (phaneros = sichtbar/offenbar) auf. Erste-
re führen nach Abspülung der verwitterten Anteile (Solifluktion) zu Blockmeeren, letztere zu Felsenburgen. 
Angriffsflächen dieser Verwitterung sind horizontale und vertikale Klüfte. Diese Klüfte können tektonisch 
sowie durch Abkühlung des erstarrenden Granits entstanden sein. Naturgemäß bieten die Kreuzungsberei-
che von Klüften die wirksamsten Verwitterungsangriffsflächen, so dass hier die von den Klüften vorgeform-
ten Blöcke abgerunŘŜǘ ǿŜǊŘŜƴ ǳƴŘ ŘƛŜ ƭŜƛŎƘǘ ƎŜǊǳƴŘŜǘŜ CƻǊƳ ŘŜǊ ōŜƎǊƛŦŦǎōƛƭŘŜƴŘŜƴ α²ƻƭƭǎŅŎƪŜά ŀƴƴŜƘƳŜƴΦ 
Diese rein phänomenologisch abgeleitete Einordnung gilt aber auch für Verwitterungen etwa in harten zer-
klüfteten Sandsteinen (z.B. den Externsteinen). 

Klaer hat demgegenüber einige Beispiele gesammelt, in denen Rundformen entstanden, ohne dass hier ein 
formbildendes Kluftsystem zu erkennen ist (Klaer, Abb. 3 bis 5 / S. 29 ff): im kompakten flächig abwitternden 
Granit werden Rundformen herauspräpariert (eine Endform dieser Verwitterung hatte bereits der Aufschluss 
an der Taravo-Brücke in Abb. 20 gezeigt). 
Derartige Herauspräparation von Rundfor-
men findet sich nicht nur in Korsika, sondern 
auch in ähnlichen Graniten anderenorts, z.B. 
in der wie Korsika der variszischen Gebirgs-
bildung zuzuordnenden Bretagne (Abb. 21). 
In diesem Zusammenhang wirft Klaer die 
Frage auf, ob es siŎƘ ōŜƛ ŘŜǊŀǊǘƛƎŜƴ αYǳƎŜƭ- 
ǳƴŘ ²ƻƭƭǎŀŎƪŦƻǊƳŜƴά ǳƳ ŜƛƴŜƴ α!ǳǎŘǊǳŎƪ 
magmatischer DifferenȊƛŜǊǳƴƎά handelt (S. 
29, 31): Dies αlässt darauf schließen, dass es 
sich hier um einen magmatisch vorgezeich-
neten Wollsack handelt, der sich durch be-
sondere, im Einzelnen noch nicht ermittelte 
magmatische Differenzierung als hart und 
verwitterungswiderstandsfähig erweistά όŘŀǎ 
αƴƻŎƘ ƴƛŎƘǘ ŜǊƳƛǘǘŜƭǘά ƴƛƳƳǘ ƛƳ «ōǊigen 
obige Zuordnung zu Kali-Feldspäten faktisch 
wieder zurück!). 

Es wäre wohl sinnvoll gewesen, hier ganz auf deƴ .ŜƎǊƛŦŦ α²ƻƭƭǎŀŎƪά Ȋǳ ǾŜǊȊƛŎƘǘŜƴ όŘŜǊ ƴǳǊ ƪƭǳŦǘōŜȊƻƎŜƴ 
verwendet werden sollte) und diesem Gedanken zur Entstehung der im verwitterten Granit häufig anzutref-

 
Abb. 20: Grusdecke im gy3-Granit SW-Korsikas (neue Tara-
vo-Brücke der N 196) mit herauspräparierten Rundformen 

 
Abb. 21: Rundform im anstehenden Granit, Île de Batz / 
Bretagne, 2010 

http://homersheimat.de/regionen/korsika.php


Granit und Megalith | homersheimat.de/regionen/korsika | Seite 18 

fenden Rundformen eine eigene Kategorie zu schenken. Mir ist leider keine Arbeit bekannt, die diesen Ge-
danken systematisch weiterverfolgt: Welche Verwitterungsvorprägung haben die vielfältigen Rundformen im 
verwitternden Granit aus der erstarrenden Schmelze erhalten? 

4.3 Tafoni-Verwitterung 
Diese Frage stellt sich auch ς in doppelter 
Weise ς bei den in korsischen Graniten so 
häufigen Tafoni-Verwitterungen. Zunächst 
müssen diese Blöcke ς insofern selbst eine 
Rundform ς erst einmal als solche entstanden 
sein, ehe in ihnen die Tafonisierung einsetzen 
konnte. Diese aushöhlende Verwitterung ς 
erneut eine Rundform ς setzt meist von unten 
und aus dem Schatten heraus an, höhlt einen 
CŜƭǎ ŀƭƭƳŅƘƭƛŎƘ ŀǳǎ ǳƴŘ αŜǊƭŀƘƳǘά ƛƳƳŜǊ 
mehr zur Schale des Granitblocks hin, die of-
fenbar durch aufsteigende Verwitterungspro-
ŘǳƪǘŜ ό9ƛǎŜƴƻȄƛŘŜύ ǊŜƎŜƭǊŜŎƘǘ αƎŜǇŀƴȊŜǊǘά 
wird. Im Extrem können sich Formen ausbil-
den, die nur noch aus der harten Schale be-
stehen (Beispiel in Abb. 22). Die aushöhlende 
Verwitterung greift zudem oft im Detail über 
kleinteiligere Waben im Tafono an (wieder eine Rundform).  

Die Frage stellt sich also, ob im kristallisierenden Magma der verwitterungsgeneigtere Kern bzw. die härtere 
Schale durch mineralogische Unterschiede vorgeformt wurden.  

4.4 Karrenverwitterung 
Schließlich sind auch die Karrenverwitterun-
gen auf Granithängen eine korsische Beson-
derheit, für die sich ebenfalls die Frage ihrer 
Vorformung im Zuge der Magmen-
Auskristallisation stellt. Ob die Analyse eines 
Einzelbeispiels (KLAER, S. 71f) eine Korrelati-
on zwischen Hangneigung und Weite der 
Verwitterungsrinnen, also ein vornehmlich 
verwitterungsbedingtes Muster (stärkeres 
Gefälle Ĕ engere Rinnen), begründen kann, 
erscheint angesichts der Totalen auf den 
Hang des wichtigsten Aufschlusses an der 
Crête de Ranfone in Südkorsika (Abb. 23) 
ŦǊŀƎƭƛŎƘΦ 5ŀǎ {ǘǊŜƛŦŜƴƳǳǎǘŜǊ αƛƎƴƻǊƛŜǊǘά ƻf-
fensichtlich selbst die großformatige fächer-
förmige Erosion des Hangs! Wichtig er-
scheint in diesem Zusammenhang, dass ins-
besondere das Massiv de Cagna, zu dem die 
Crête de Ranfone gehört, ein typisches Bei-
spiel für ɹ 2-Granit darstellt, der entlang großer Verwerfungen im oberen Karbon vertikal aufgestiegen ist und 
dessen aufsteigendes Fließgefüge somit die rezenten Karrenverwitterungen vorgeformt haben könnte.  

Für den von Klaer als weitere Referenz genannten (sehr unzugänglichen) Monte Trettore in Zentralkorsika 
gilt diese Zuordnung zur ɹ2-Granitvarietät laut geologischer Karte erst einmal nicht, was allerdings auch Un-
genauigkeiten in der Kartierung geschuldet sein kann. Weitere Karrenbefunde wie am Capu di Cuma bei Ca-
samaccioli (südlich der D 84 zwischen Porto und Calacuccia) oder ς unschwer aus der Nähe im Detail zu be-

 
Abb. 22: Weit fortgeschrittene Tafonierung im harten ver-
witterungsresistenten Leukogranit (y2K) der Serra bei Calvi 

 
Abb. 23: Karrenverwitterung an der Crête de Ranfone (SW-
Korsika) im ɹ2-Granit. Die Karrengrate werden wiederum 
innen (teilweise) von Tafoniverwitterungen ausgehöhlt. 
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trachten ς am großen Felsen des West-
monuments von Filitosa (Abb. 24) liegen 
jedoch ebenfalls im ɹ 2-Granit. 

Eine ergänzende Systematik zur Erklä-
rung von Granitverwitterungen aus Vor-
formungen im auskristallisierenden 
Magma sollte deshalb unterscheiden: 

- Großformen Ĕ Differenzierung im 
Zuge von Granitserien (z.B. in der 
calco-alcalinen Serie Mittel- und 
Südkorsikas die Abfolge von leichter 
verwitterndem Ca-reicheren 
Granodiorit bis hin zu harten, verwit-
terungsbeständigen Leukograniten) 

- mittelgroße Formen Ĕ Felsenbur-
gen, Glockenberge usw. 

- Kleinformen Ĕ Rundlinge, Tafo-
ni/Waben, Karren 

4.5 Erkenntnisse zur Rundformenausbildung 
Im komplexen Entstehungspro-
zess von magmatischen Gestei-
nen gibt es vielfältige Einflüsse, 
die immer wieder in runden 
Strukturen münden. Nachfol-
gende Hinweise können daher 
nur als Anhaltspunkte für Einwir-
kungen gelten, die die Ausbil-
dung von Rundformen im Zuge 
von Verwitterung vorprägen.  

Nehmen wir zunächst im Groß-
maßstäblichen den permischen 
Pluton von Porto als Beispiel 
(Abb. 25). Im Bereich von Porto 
bildet eine Gabbro-Kristallisation 
den Kern. Um diesen absinken-
den Block herum intrudierte ein 
heller Granit, der Bruchstücke 
des Gabbro-Plutons abriss und 
eingliederte. 

In einem weiteren magmati-
schen Puls lagerte sich der rote 
Granit der Calanche um den be-
reits vorhandenen und wohl 
wiederum abgesunkenen Kern 
an. In diesem Pluton war der 
jeweils frühere Kern bereits er-
starrt, ehe die nächste Intrusion 
folgte.  

Typischer für schalenartige Plu-
tone ist jedoch, dass sie von in-

 
Abb. 24Υ YŀǊǊŜƴ ƛƳ ʴн-Granit-Hauptfelsen über dem Westmo-
nument von Filitosa 

 
Abb. 25: permischer Pluton von Porto (Westkorsika), nach Durant 
Delga, Fig. 57 
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nen heraus wachsen, somit 
das innere Magma das jüngs-
te ist. Derartige wiederholte 
Magmenpulse, die neue 
(stärker ausdifferenzierte) 
Magmen in einen bereits in 
Kristallisation befindlichen 
Pluton einbringen, können 
durch den von ihnen ausge-
übten Druck sowie ihre Strö-
mung dem gesamten (noch 
plastischen) Pluton ein spezi-
fisches Ausrichtungsgefüge 
(Foliation) verleihen. Eine 
solche Ausrichtung (Foliation 
/ großräumiƎŜ α{ŎƘƛeŦŜǊǳƴƎά) 
wurde z.B. im Plouaret-
Granitkomplex der Bretagne 
(östlich von Morlaix) identifi-
ziert (Abb. 26). 

Die Einregelung des Kristallge-
füges in Rundformen lässt 
sich aber auch im Dezimeter-
bereich beobachten. Derartige Kristallwirbel als 
Effekte von Strömungen im Magma wurden z.B. 
in einem Granit aus Cornwall (im kaledonischen 
Avalonia) bestimmt. (Abb. 27) 

Die möglichen Modifikationen in der inneren 
Struktur eines Granits sind vor allem auch durch 
die Phasen jener Prozesse beschränkt, in denen 
die verschiedenen granitbildenden Mineralien 
entlang des Temperaturgefälles allmählich kris-
tallisieren, wachsen, sich vernetzen und schließ-
lich ein starres Gefüge bilden (Abb. 28). 

Bis in eine Größenordnung von 35% Kristallanteil 
gilt das Magma noch als αŦƭǸǎǎƛƎάΦ 5ŀƴŀŎƘ ōegin-

 
Abb. 26: Plouaret-Granitkomplex / Bretagne ς Lokalisierung in der geologi-
schen Karte (orange) und Darstellung der inneren Foliation nach PITCHER, S. 
54 

 
Abb. 27: Wirbel- bzw. schlierenförmige Kristallaus-
richtung im erstarrenden Magma / Granit aus 
Cornwall, nach PITCHER S. 54 

 
Abb. 28: Magma im Zuge der Auskristallisation ς flüssig Ĕ 
plastischĔ faktisch fest, nach PITCHER, S. 71 i.V.m. S. 50) 
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nen die weiter wachsenden Kristalle Verbindung zueinander aufzunehmen, so dass die Schmelze nur noch 
plastisch verformt werden kann ς z.B. durch die Konvektion nachströmender Magmen, die so auch für Run-
dungsformen und Schlieren sorgen können, aber auch für erneutes Aufschmelzen oder Anlagern von Kristal-
len und damit ein Art Schalenbildung. In der faktisch festen Phase besteht der Granit noch immer zu einem 
Drittel aus Schmelze, die aber zunehmend in verbleibenden Lücken isoliert wird. Das gesamte System ist 
zudem auch hochgradig durch unterschiedliche Drücke modifizierbar. 

Als Resümee soll hier ungeachtet der unzähligen Variationsmöglichkeiten bei der Ausbildung eines Granit-
Plutons formuliert werden, dass es genügend Anhaltspunkte für die Vermutung gibt, dass die Bewegungen in 
einem Pluton vor allem bei gepulsten Magmenzuflüssen zur Ausbildung von Rundformen in allen Größen-
ordnungen führen können, die die Richtung späterer Verwitterung vorformen können. 

5. Megalithikum 
An dieser Stelle mag sich die Frage stellen, warum zum Abschluss der Betrachtungen über die korsischen 
Granite noch ein Abschnitt zum Megalithikum folgen soll ς ŀōƎŜǎŜƘŜƴ Ǿƻƴ ŘŜǊ tŜǘƛǘŜǎǎŜΣ Řŀǎǎ ǎƛŎƘ αaŜƎa-
ƭƛǘƘά ǎƻ ǎŎƘǀƴ ŀǳŦ αDǊŀƴƛǘά ǊŜƛƳǘΦ  

Die Steinzeit ist eine Periode der Menschheitsgeschichte, in der die Menschen (neben Holz, Knochen und 
Horn) vorrangig Stein als Werkstoff verwendet haben. Ihr letzter Abschnitt ς die Jungsteinzeit (Neolithikum) 
ς grenzt sich von den vorangegangenen Abschnitten durch den Übergang von der aneignenden (Jäger, 
Sammler) zur produzierenden Wirtschaftsweise ab. Sie verbindet sich also mit der Domestizierung von Tieren 
und dem Anbau landwirtschaftlicher Produkte. Mit diesem Fortschritt in den Reproduktionsbedingungen der 
Menschen ging die Ausbildung größerer sesshafter Verbände und eine höher entwickelte gesellschaftliche 
Struktur einher, die nun die Grundlage bildete, auf der erst 
die kulturellen Leistungen des Megalithikums möglich wur-
den. Die Megalithkultur ς in Korsika etwa in der Zeit zwi-
schen 2.000 und 1.000 v. Chr. zu datieren ς verbindet man 
gemeinhin mit dem Transport, der Aufstellung und ggf. der 
Bearbeitung und Gestaltung schwerer Steinobjekte. 

Das Megalithikum ist somit eine Kultur der Steinzeit ς was 
also liegt näher als die Perspektive, sich auch unter geologi-
schen Aspekten mit einer Zeit zu befassen, deren namens-
gebender Werkstoff Kulturgeschichte geprägt hat und der 
auch das Objekt von Geologen ist?! 

Das korsische Megalithikum weist allerdings noch über die 
Steinzeit (Neolithikum) hinaus, wie insbesondere die Menhi-
re der Spätphase zeigen, die bereits mit Attributen der auf-
kommenden Bronzezeit (Dolche, Schwerter, Panzer) ausge-
stattet sind. Hier wurden ς so die Interpretation des Korsika-
Ausgräbers Grosjean ς die Menhire der Steinzeit unter Nut-
zung von Werkzeugen der Steinzeit mit den Attributen (Waf-
fen) der technologisch überlegenen bronzezeitlichen Invaso-
ǊŜƴ ŀǳǎƎŜǎǘŀǘǘŜǘΣ ǳƳ ŘƛŜǎŜ Ȋǳ αōŀƴƴŜƴά όGrosjean, Filitosa, 
S. 10; Abb. 29). Diese Invasoren ς vielleicht die Shardanen 
als eins der αSeevölkerάΣ ŘƛŜ in der späten Bronzezeit die 
Anliegerstaaten des Mittelmeers verwüstet haben sollen 
(vgl. dazu meine Seevölkeruntersuchungen auf homershei-
mat.de) ς ǿŜǊŘŜƴ Ǿƻƴ DǊƻǎƧŜŀƴ α¢ƻǊǊŜŀƴŜǊά ƎŜƴŀƴƴǘΣ ǿŜƛƭ 
sie vorzugsweise turmartige Befestigungsanlagen errichte-
ten.  

Trotz der von Kulturtouristen bewunderten megalithischen Anlagen mit ihren Highlights in Stonehen-
ƎŜκ.ǊƛǘŀƴƴƛŜƴ ƻŘŜǊ /ŀǊƴŀŎκ.ǊŜǘŀƎƴŜ Ǝƛƭǘ ŘƛŜ α{ǘŜƛƴȊŜƛǘά ŘŜƴ ƳŜƛǎǘŜƴ ŀƭǎ ǳƴǘŜǊŜƴǘǿƛŎƪŜƭǘŜ ±ƻǊǎǘǳŦŜ ȊǳǊ ΰŜi-
ƎŜƴǘƭƛŎƘŜƴΨ YǳƭǘǳǊƎŜǎŎƘƛŎƘǘŜ ŘŜǊ aŜƴǎŎƘŜƴΦ aŀƴŎƘŜ ½ŜƛǘƎŜƴƻǎǎŜƴ ƳǀƎŜƴ ŀƴŘŜǊŜ ƎŜǊƴŜ αƛƴ ŘƛŜ {ǘŜƛƴȊŜƛǘ Ȋu-

 
Abb. 29Υ aŜƴƘƛǊ αCƛƭƛǘƻǎŀ ±ά Ƴƛǘ aƻŘŜƭƭƛe-
rung von Bronzeschwert und -dolch = Attri-
buten der bronzezeitliŎƘŜƴ LƴǾŀǎƻǊŜƴ όα¢ƻr-
ǊŜŀƴŜǊά κ {ƘŀǊŘŀƴŜƴ?). 
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ǊǸŎƪōƻƳōŜƴά ƻŘŜǊ ƘŀƭǘŜƴ ƎŜǿƛǎǎŜ !ƴǎƛŎƘǘŜƴ ŦǸǊ αǎǘŜƛnȊŜƛǘƭƛŎƘάΦ 5ŀōŜƛ ƛǎǘ Ŝǎ ŘŜƴ ǎƻ ΰƎŜōƛƭŘŜǘŜƴΨ ƳƻŘŜǊƴŜƴ 
Menschen bis heute nicht gelungen, beispielsweise die Rätsel um die Erbauung von Stonehenge oder zur 
!ǳŦǎǘŜƭƭǳƴƎ ŘŜǎ ƎǊǀǖǘŜƴΣ ƎŜǎŎƘŅǘȊǘŜ орл ¢ƻƴƴŜƴ ǎŎƘǿŜǊŜƴ αCŜŜnǎǘŜƛƴά-Menhirs in der Bretagne (v. REDEN S. 
230) zu klären.  

Schaut man genauer hin, so sind die zivilisatorischen Leistungen der Steinzeitler im Kleinen fast noch er-
staunlicher als bei den spektakulären großen Steinkolossen. Leider geben die Veröffentlichungen zum korsi-
schen Megalithikum in Bezug auf alltägliche und kulturelle Gerätschaften der Neolithiker wenig her, so dass 
hier auf Befunde aus der Bretagne ausgewichen sei: 

Dort hat man in Grabanlagen (Tumuli) fürst-
liche Grabausstattungen gefunden, die ins-
besondere auch eine Vielzahl polierter Beile 
umfassten. Diese Beile waren also nicht 
mehr (wie bis zum Mesolithikum) aus Feu-
ersteinen geschlagen und präsentieren sich 
somit auch nicht mehr mit den für Faustkei-
le typischen muscheligen Bruchkanten. Die-
se neolithischen Beile (in der Bretagne be-
reits auf 4.000 Jahre v. Chr. datiert) sind 
unglaublich präzise gearbeitet. Sie sind hin 
und wieder auch mit konischen Bohrungen 
versehen, die unterstreichen, dass es sich 
hier um (auch umzuhängende) fürstliche 
α²ŜǊƪȊŜǳƎŜά ƘŀƴŘŜƭǘΣ ŘƛŜ ǿŜƴƛƎŜǊ ŦǸǊ ŘŜƴ 
praktischen Gebrauch als für die repräsenta-
tive Ausstattung gedacht waren, und des-
halb auch in den Gräbern landeten (Abb. 
30). 

Zur Herstellung dieser Beile wurden seltene 
und härteste Gesteine verwendet, die zumeist wegen ihres Bruchverhalten so gar nicht für die Herstellung 
fein gearbeiteter Gegenstände geeignet erscheinen. Das Museum in Vannes (Bretagne) präsentiert Steinbei-
le aus diesen Gesteinen bzw. Mineralien: 

- Dolerit ς vulkanisches Pendant zum Andesit, somit von glasiger Konsistenz, Herkunft: Plussulien (etwa 
30 km SW von Saint-Brieuc) 

- Pyroxen ς im Erdmantel weit verbreitetes komplexes Ketten- bzw. Bändersilikat, Herkunft: Italienische 
Alpen. 

- Jadeit ς ein Natrium-Alluminiumsilikat (Na Al Si2O6), hart, schlecht bzw. brüchig spaltbar, u.a. in kristal-
linen Schiefern vorkommend, Herkunft: Italienische Alpen / Monte Viso (Abb. 30, 31). 

- Chloromelanit ς eine grüne Jadeit-Varietät 

- Fibrolith ς eine seltene Sillimanit-Gesteinsart aus der Mine von Quelfénec südlich von Plussulien, etwa 
30 km SW von Saint-Brieuc (Abb. 30). Wikipedia vermeldet zu dieser Gesteinsart ein wenig hilflos: Das 
Gestein ist aufgrund seiner Härte und Dichte schwer zu bearbeiten, es muss gesägt werden. Da fragt man 
ǎƛŎƘ ǊŀǘƭƻǎΣ ǿŜƭŎƘŜ α{ŅƎŜƴά ŘƛŜ bŜƻƭƛǘƘƛƪŜǊ ƘƛŜǊ ȊǳƳ 9ƛƴǎŀǘȊ ƎŜōǊŀŎƘǘ ƘŀōŜƴ ƳǀƎŜƴΦ 

- Roter Feuerstein (Silex jaspe) ς ein sehr hartes diagenetisch verfestigtes Sediment- und Silikatgestein 
mit muscheligem Bruch. 

- Variscit ς Ŝƛƴ αƳȅǎǘŜǊƛǀǎά ƎŜƴŀƴƴǘŜǊ ƎǊǸƴŜǊ {ǘŜƛƴ ŀǳǎ wasserhaltigem Aluminiumorthophosphat (Al 

PO4Å2H2O), der vor allem für Schmuck verwendet und dessen Herkunft weitab in der Gegend von 
Barcelona / Spanien lokalisiert wurde (Abb. 31). 

Zumindest die bretonischen Megalithiker haben also die herausragende Fähigkeit besessen, harte, seltene 
Steine auf eine beeindruckende Weise zu bearbeiten, die von ihrer Beschaffenheit her als völlig ungeeignet 
erscheinen, um daraus fein gestaltete Gegenstände zu schaffen. Sie haben diese Gesteine aufgespürt und 

 
Abb. 30: Geschliffene und teilweise durchbohrte neolithische 
Steinbeile aus Jadeit (Mitte) sowie Fibrolith (am Rand links 
und rechts) als Grabausstattung eines Fürsten, Museum Van-
nes/Bretagne, ca. 4000 v. Chr., Tumulus de Tumiac (NVD-
Exkursion Juni 2010) 
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teilweise von weither (heutiges Spanien, Italien) importiert, was auf intensive weiträumige Handelsbezie-
hungen schließen lässt. Sie waren gesellschaftlich in der Lage, die Erstellung dieser äußerst zeitraubend zu 
ŜǊǎǘŜƭƭŜƴŘŜƴ α[ǳȄǳǎά-Gegenstände zu ermöglichen. Wir haben es also im Megalithikum/Neolithikum ς auch 
jenseits der Megasteine ς Ƴƛǘ ŜƛƴŜǊ ōŜŜƛƴŘǊǳŎƪŜƴŘŜƴ YǳƭǘǳǊƭŜƛǎǘǳƴƎ ŘŜǊ α{ǘŜƛƴȊŜƛǘά Ȋǳ ǘǳƴΦ 

 
Abb. 31: Rote Einträge = Herkunft der bretonischen Beil-Gesteine aus Jadeit und Variscit (Kartengrundlage: 
S.v.REDEN. Befremdlicherweise sind dort die Herkunftsgebiete der Beil-Gesteine nicht als megalithische Kultur-
zonen eingefärbt) 

 

Derartige Steinbeile sind für Korsika nicht nachgewiesen. Allerdings haben die korsischen Megalithiker ver-
gleichbare gesteinsbearbeitende Leistungen in der Ausgestaltung ihrer skulpturierten Menhire vollbracht, 
die wiederum in der Bretagne nicht zu finden sind. Unter dem Strich sollen diese Verweise auf die gesteins-
bearbeitenden Fähigkeiten der Megalithiker motivieren, warum sie sich in Korsika ausgerechnet die härtes-
ten Granite als Material ihrer Kultstätten ausgesucht haben: 

Megalithische Relikte finden sich zwar in niedrigen Lagen der gesamten Insel (Grosjean, La Corse S. 4), sie 
konzentrieren sich aber auf den Süden mit Siedlungsgebieten im Bereich von Porto-Vecchio (SO-Küste) und 
im Bereich Filitosa / Plateau de Cauria (SW). Dazwischen stellte man noch ein kleines Siedlungsgebiet um die 
von den Torreanern ausgebaute Bergfestung Cucuruzzu fest. Allen Siedlungsgebieten ist gemein, dass sie 
sich auf Senken im kristallinen Korsika konzentrieren. Abgesehen von den fruchtbaren Böden der Balagne im 
Norden (verwitterter Kalium-reicher Granit) bilden leichter verwitternde Granite im Süden den Boden, auf 
dem sich Ackerbau und Viehzucht betreiben ließen. 

Abb. 32 lokalisiert die wichtigsten megalithischen Kultstätten, die teilweise noch von den Torreanern ge-
nutzt, aus- oder umgebaut wurden. Sie stellen alle einen Bezug zu harten Graniten her: 

Im Westen: Filitosa  
Im großräumigen Umfeld des leichter verwitternden und mächtige Böden bildenden gy3-Granits (grobkörni-
ger porphyrischer Grano-/Monzogranit) fallen hier Felsinseln aus härterem Leucogranit auf. Die kleinräumige 

http://homersheimat.de/regionen/korsika.php


Granit und Megalith | homersheimat.de/regionen/korsika | Seite 24 

Kartierung der geologi-
schen Karte mag etwas 
ungenau sein, das Er-
scheinungsbild des Kult-
stättenhügels, seine Ver-
witterungsformen und 
insbesondere auch die 
Karren im Hauptfelsen der 
Westbastion (wie an der 
Crête de Ranfone, vgl. 
Abb. 23, 24) sprechen für 
y2.  

Im Südwesten: Pla-
teau de Cauria 
Hier haben die Megalithi-
ker Alignements, Dolmen 
und Kultstätten errichtet. 
Hier fanden sie (neben 
anderen bemerkenswer-
ten Tafoni-Verwitte-
rungen) jenen riesigen 
Tafono vor, der wie eine 
Kathedrale im Granit er-
ǎŎƘŜƛƴǘ όα5ǊŜhŦŜƭǎά ς Abb. 33). Tafoni und 
α5ǊŜƘŦŜƭǎά ǎǘŜƘŜƴ ƛƳ ǳnmittelbar benach-
barten y2-Granit, der auch als Liefergebiet 
der Alignements-Menhire in Frage kommt. 
Die Böden der vermutlich agrarisch ge-
nutzten Plateauflächen bildeten sich hin-
ƎŜƎŜƴ ŀǳǎ ŘŜƳ αǿŜiŎƘŜƴά gy3-Granit. 

Im Osten: Arraggiu, Tappa u.a. 
Unmittelbar hinter einer großen SW-NO-
Verwerfung, die den ältesten karboni-
schen y4-Granit der Ebene von dem west-
lich abrupt aufragenden y2-Granit trennt, 
wurde die Arragio-Festung errichtet. Die 
megalithisch-torreanischen Anlagen in der 
Ebene ς Tappa, Ceccia, Torre ς liegen auf 
schmalen Fördergängen härteren permi-
schen Granits, der sich punktuell (wie die 
y2-Felsenburgen im Süden) aus dem eingeebneten Verwitterungshorizont heraushebt. 

Im Zentrum: Uomo die Cagna 

Im Zentrum dieser Kultstätten und Befestigungen liegt der Uomo die Cagna ς ein im Süden Korsikas weithin 
von allen SeiǘŜƴ ƘŜǊ ǎƛŎƘǘōŀǊŜǊ α²aŎƪŜƭǎǘŜƛƴά όAbb. 34). Die in diesem harten Granit sehr langsame Erosion 
hat ihn an exponierter Stelle aus dem Massif de Cagna herauspräpariert, das eine der Hauptreferenzen für 
spätkarbonischen Magmenaufstieg entlang großer Verwerfungen bildet (y2). Es dürfte außer Frage stehen, 
dass dies schwer erreichbare, exponierte, außergewöhnliche Objekt für die Megalithiker eine hohe kultische 
Bedeutung gehabt hat. Das zugrunde liegende y2-DǊŀƴƛǘƳŀǎǎƛǾ ȊŜƛƎǘ ǎƛŎƘ ŀǳŎƘ ǿƛŜ Ŝƛƴ ΰwǸŎƪƎǊŀǘΨ {Ǹdkorsikas 
ς ŜƛƴŜ 9ȄǇƻǎƛǘƛƻƴΣ ŘƛŜ ŘƛŜ ΰƎeƻƭƻƎƛǎŎƘΨ ǎƻ ƪǳƴŘƛƎŜƴ aŜƎŀƭƛǘƘƛƪŜǊ ǎƛŎƘŜǊƭƛŎƘ Ȋǳ ǎŎƘŅǘȊŜƴ ǿǳǎsten. 

 
Abb. 33: Rundum auskragende Tafono-Verwitterung um einen 
ȊŜƴǘǊŀƭŜƴ {ŎƘŀŦǘ ŀƳ ǎƻƎΦ α5ǊŜƘŦŜƭǎά ŀǳŦ ŘŜƳ tƭateau de Cauria. 

 
Abb. 32: Hauptsiedlungsräume (horizontal schraffiert) und bedeutende Kult-
stätten der Megalithiker bzw. torreanische Befestigungen in Südkorsika. Im 
Zentrum der Uomo di Cagna 
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6. Natur- und Kunstformen 
in Megalithstätten 
Besichtigt man die megalithischen 
Kultstätten ς etwas Tappa in der Ebe-
ne bei Porto Vecchio oder die megali-
ǘƘƛǎŎƘŜ αIƻŎƘōǳǊƎά όDǊƻǎƧŜŀƴύ Cƛƭƛǘƻǎŀ 
im Südwesten der Insel ς so wird man 
sich zunächst vorrangig für die bauli-
chen Reste interessieren. Geleitet von 
Ausgrabungsberichten wird man ggf. 
ansatzweise unterscheiden können, 
was megalithischen Ursprungs ist, 
oder was von den Torreanern nach 
Eroberung der megalithischen Sied-
lungsgebiete überbaut wurde. Dass 
ƛƴǎōŜǎƻƴŘŜǊŜ ŘƛŜ YǳƭǘǎǘŅǘǘŜ αCƛƭƛǘƻǎŀά 
von den Torreanern zu einer Festung 
umgestaltet wurde, erkennt man an 
ŘŜƴ ƴƻŎƘ ƛƴ wŜǎǘŜƴ ŜǊƘŀƭǘŜƴŜƴ α½ȅƪƭƻǇŜƴƳŀǳŜǊƴάΣ ƛƴ ŘŜƴŜƴ ŘƛŜ !ǳǎƎǊäber Bruchstücke von megalithischen 
Menhiren als Baumaterial gefunden haben. 

 
Abb. 35: Plan der Gesamtanlage von Filitosa (links unten) und Detailzeichnung des Ost-Monuments (rechts 
oben herausgezogen) 

 

 
Abb. 34: Der Uomo di Cagna im y2-Massiv ς Foto links oben mit 
Person als Größenreferenz (Keyserlingk). 
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Filitosa liegt keinesfalls exponiert, wie man dies vielleƛŎƘǘ Ǿƻƴ ŜƛƴŜƳ ǎƻ ΰwichtigeƴΨ Ort erwarten würde, son-
dern eher versteckt im Seitental eines Bächleins, das dem Taravo-Fluss zuplätschert. Da sich im breiten Tara-
votal selbst oder auf seinen exponierten Hanglagen noch eine ganze Reihe weiterer Relikte der Megalithkul-
tur gefunden haben, wird man davon ausgehen können, dass dies eine bewusste Standortentscheidung war. 
Das Wasser des Barcajolu-.ŀŎƘǎ ǳƴŘ ŘƛŜ ƭŀƴŘǿƛǊǘǎŎƘŀŦǘƭƛŎƘ ƴǳǘȊōŀǊŜ 9ōŜƴŜ ǎƛƴŘ ƪƻƴǾŜƴǘƛƻƴŜƭƭŜ ΰ{ǘŀƴŘƻǊǘǾƻr-
ǘŜƛƭŜΨΦ .emerkenswert ist hingegen der Hügel selbst ς eine Felsenburg, deren äußerer Felsenkranz eine ovale 
Fläche von ca. 110 m in O-W- und 45 m in N-S-Erstreckung umschließt (Abb. 35). 

Die französischen Ausgräber haben sich ganz auf die bau- und kulturgeschichtlichen Aspekte konzentriert, 
dabei aber die geologischen Randbedingungen bedauerlicherweise völlig ignoriert. Greifen wir nur zwei die-
ser Randbedingungen auf:  

6.1 Filitosa, Ostmonument 

½ǳƴŅŎƘǎǘ ƴŅƘŜǊǘ ǎƛŎƘ Ŝƛƴ .ŜǎǳŎƘŜǊ όŦǊǸƘŜǊ ƎƎŦΦ Ŝƛƴ !ƴƎǊŜƛŦŜǊύ ŘŜƳ αOst-MonumentάΣ ƘƛƴǘŜǊ ŘŜƳ ǎƛŎƘ ŘŜǊ 
Eingang zur Anlage aus der torreanischen Epoche um 1200 bis 800 v. Chr. findet (Grosjean, Filitosa S. 18, 
Rother S. 303). Ein mächtiger Granitblock markiert die Ecke, an die sich in beiden Richtungen eine Ringmauer 
όαEnceinteά in Abb. 35) anschließt. Dahinter ist eine Plattform hochgemauert, auf die von innen eine breite 
Rampe führt ς offensichtlich eine Verteidigungsanlage an dieser exponierten Stelle. Dies Podest wurde von 
den Ausgräbern nicht geöffnet, obwohl noch immer zu sehen ist, dass der mächtige Eckblock nur von außen 
massiv erscheint, sich aber von inƴŜƴ ŀƭǎ ¢ŀŦƻƴƻ ǾƻƳ ¢ȅǇ α{ŎƘƛƭŘƪǊǀǘŜnǎŎƘŀƭŜά όGeomorphologie IV) darstellt. 
So konnte auch nicht erkundet werden, ob archäologische Befunde auf eine vorangehende ggf. kultische 
Nutzung dieses zweiten kuppelartigen Tafonos durch die Megalithiker hindeuten. 

DƭŜƛŎƘ ƎŜƎŜƴǸōŜǊ ǾŜǊƳŜǊƪǘ ŘƛŜ DǊŀōǳƴƎǎȊŜƛŎƘƴǳƴƎ ƭŀƪƻƴƛǎŎƘ αaŀǎǎƛŦ ǊƻŎƘŜǳȄά (anstehender Fels) und um-
reißt den Bereich kantig mit groben Geraden (Abb. 35). Dabei ist dies eine der interessanten Stellen in der 
Anlage. Eine Rekonstruktion aus ca. 2 Dutzend Fotos (mangels Vermessungsmöglichkeit) ergibt folgendes 
Bild (Abb. 36):  

Ein Kuppeltafono vom VerwitterungstȅǇ α{ŎƘƛƭŘƪǊǀǘŜƴǎŎƘŀƭŜά sitzt an nur drei Punkten auf drei seitlich gela-
gerten Granitblöcken auf und bildet so einen dreieckigen, auf zwei Seiten geschlossenen Raum. Diese Kuppel 
könnte durchaus auch von den Megalithikern so platziert worden sein ς sie besaßen ja diese Fähigkeit und 
Grosjean vermutet andererseits für einen benachbarten Block an der Rampe zur SO-Bastion, dass der dorthin 
platziert worden sei (in Abb. 35: Eintrag 
αwoŎƘŜǊ ǇƻǎŞ ǎǳǊ ŘŀƭƭŀƎŜά). In die offene 
Seite führt ein Zugang. Dieser gewunden 
geführte Zugang verläuft innerhalb der 
hier ebenso wie schon an der SQ-Ecke 
wehrgangartig aufgemauerten Befesti-
gung. Die mächtigen Blöcke im Westen 
fangen diese Anlage gegenüber dem 
tiefer liegenden Gelände auf dem Filito-
sa-Hügel ab.  

Der Eingang führt nicht nur einfach in die 
ehemalige Festung hinein, sondern ist 
αƎŜōǊƻŎƘŜƴάΣ ǿƛŜ Ƴŀƴ Řŀǎ ȊΦ.Φ Ǿƻƴ ŘŜƴ 
späteren keltischen Zangentoren oder 
auch von mykenischen Palästen her 
kennt. Insgesamt erscheint die Anlage 
des SO-Ecks in ihrem torreanischen Aus-
bau als eine den SO-Eingang besonders 
Ǝǳǘ ǎŎƘǸǘȊŜƴŘŜ α.ǳǊƎά Ƴƛǘ ōǊŜƛǘŜƴ ōe-
gehbaren Mauern bzw. Podesten um ein 
Zangentor. Der megalithische Vorläufer zeigte hingegen ein durch die mächtigen Blöcke im Westen und Nor-
den abgesetztes Podest (nach Osten und Süden fällt das Gelände natürlich ab) mit zwei aufeinander ausge-
richteten tafonisierten Granitkuppeln. Die militärisch orientieren Torreaner dürfte das weniger interessiert 

 
Abb. 36: Kuppeltafono hinter dem torreanischen Eingang (rot, 
mit Markierung der Auflager) ς Rekonstruktion aus Fotos. 
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haben (SO-Tafono zugemauert), für die megalithischen Vornutzer, die sich diesen Standort als Kultstätte 
ausgesucht hatten, ist hingegen eine besondere Wertschätzung für diese Tafoni-Naturwunder anzunehmen, 
falls sie diese nicht sogar selbst auf diese Weise platziert haben. 

6.2 Filitosa, Felsen am Nordrand der Anlage 
Greifen wir noch ein weiteres Beispiel heraus (diese Betrachtungen ließen sich vielfach und auch für andere 
megalithische Anlagen fortsetzen): Zum Nordrand der Anlage von Filitosa vermerkt Grosjean lakonisch αfla-
che Felsen mit Vertiefungenά όEintrag XXIV in Abb. 35, Gesamtplan, Bildmitte). Diese Felsen werden auf der 
Zeichnung wieder nur mit kruden Geraden umrissen. Ich möchte diese Felsgruppe in Hinblick auf eine denk-
bare Nutzung durch die Megalithiker mit ein wenig Projektion αOpfersteinά ƴŜnnen. 

Im Zentrum findet sich eine große Napfverwitterung, die in eine tief eingekerbte, karrenartige Abflussrinne 
übergeht. Daran westlich anschließend zieht sich eine stark gewellte weite Granitplatte den Hang hinab, als 
ob bewegte ablaufende Flüssigkeit 
erstarrt sei.  

Neben dem zentralen Napf im auf-
ragenden Hauptfelsen ist ein Kranz 
eigenartig skulpturierter Rundfor-
men angeordnet (Abb. 37). Sie äh-
neln den Rückseiten behelmter 
Menhire (Abb. 38). In der Gesamt-
schau sehen diese Rundformen aus, 
als würde sich eine Gruppe megali-
thischer Krieger neben der Opfer-
schale zusammenbeugen ς ein Ritu-
al, das heute noch vor großen Fuß-
ballspielen zu beobachten ist. Ist das 
nun ein Produkt von magmatischer 
Vorformung, von Verwitterung oder 
von künstlerischer Gestaltung?  

In diesem Monument vereinen sich 
Steinkunst der Natur mit Kunst der 
Steinmenschen und sind nicht mehr unterscheidbar. 

 

Michael Siebert 12/2010, durchgesehen 02/2019 
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Abb. 37: Kranz von Rundformen im Granitblock XXIV am Filitosa-
Nordrand, vor der Napfverwitterung mit Ablaufrinne 

 
Abb. 38: Menhir im Barcajolu-
Tal unterhalb der Filitosa-Anlage 
(Rückseite mit plastischer Ausge-
staltung eines Helms) 
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